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Jugendzukunftsräte der EMMD
Werkstatt und Forum für konsultative Partizipation im Zentrum für Zukunftsgestaltung, Kunst und Design Zentralwerkstatt Pfännerhall

Gesellschaftspolitische Bezugsargumentation (entspricht: Auslösendes Erfordernis)

 Die Eigendynamik der wirtschaftlichen, der technologischen und der soziokulturellen Entwicklung erfordert ständig Anpassungs- und Korrekturleistungen. Es geht in existentieller Weise um die Werte und kollektiven Praktiken des modernen Lebens. In diesem Jahrhundert beginnt das Zeitalter der Ökologie, und niemand weiß genau, was das für die politischen Systeme und unsere Kultur bedeutet. Gerät das Modell „Glück durch materielle Ausdehnung“ noch mehr unter Druck durch seine inneren Widersprüche? Sloterdijk: „Ein solcher Wandel müsste die Ausmaße einer Kulturrevolution annehmen. Er beträfe die Zivilisierung der Glückssuche selbst“.

Wir haben die künstlerisch-basierte Persönlichkeitsentwicklung im Blick. Für uns steht also die künstlerisch-ästhetische Begegnung mit der Welt im Mittelpunkt. Wir folgen ganz und gar Hillmar Hoffmann, der feststellt: Ohne Kultur ist keine individuelle Entwicklung möglich: Persönlichkeiten entwickeln und das Leben eines Menschen bereichern kann man nur mit dem kulturellen Implement. 

Dieses Bekenntnis ist Programm. Das Zentrum für Zukunftsgestaltung, Kunst und Design Zentralwerkstatt Pfännerhall ist sowohl durch den Gründungsimpetus als auch durch seine Praxis als regionales Entwicklungsinstitut und als permanente Zukunftswerkstatt nachgerade gezwungen, in angemessenen Aktionen resp. Projekten gesellschaftliche Verantwortung wahrzunehmen. Unsere Erfolge hinsichtlich des Betreibens des Kinderlabs, durch eine Projektförderung der Kunststiftung Sachsen-Anhalt erleichtert, sind Referenz unserer Intention. Die Felder der Partizipation bei der Gesellschaftsgestaltung ergeben sich aus der kritischen Beurteilung des soziotopischen Kontextes der Bergbaufolgelandschaften. Die stereotype Präferenz einer Freizeitlandschaft bei gleichzeitigem Verlust sinngebender Betätigungsfelder vulgo Arbeit führt zur Feststellung, dass die Bildungsarbeit mit Kindern und Jugendlichen Entwicklungsarbeit für die Regionen ist. Die inhaltliche Ausstattung dieses Prozess orientiert sich am kulturellen Implement. Den simplen wie genialen Hinweis auf die zu organisierende Handlungsart und -weise liefert Johann Gottfried Herder in Kalligone:
	Kunst kommt von Können oder von Kennen […], vielleicht von beiden, wenigstens 	muss sie beides in gehörigem Grade verbinden.

Kunst geht auf das Althochdeutsche kunnan zurück, was „kennen, wissen wie man etwas tut“ bedeutet. Dieses „wissen wie man etwas tut“ ist unser „Produktionsbegriff“. Ob man sich dieser Arbeit mit den Erwachsenen an einer Kunsthochschule oder den Jungen in einem Kinderlab stellt ist qualitativ gleichwertig. In jedem Fall ist es ein Erfordernis für den Zugang zu einer neuen Dimension, die repressive Vertrautheit mit den gegeben Objekten infrage zu stellen. Marcuse meint gar „ eine neue Dimension der Geschichte“, wenn er von radikaler Sensibilität, die diese Infragestellung meint, spricht.

Den Zuschnitt in unserer Zeit liefert die Psychologie im Konditionierungsparadigma. Konditionieren ist das Verfahren, welches bei Vorliegen des Zusammenfallens von bedingtem und unbedingtem Reiz zur Ausbildung von Erwartungen führt, die ein „In-die-Zukunft-Agieren“ ermöglichen. Konditionierungsarbeit von Reaktionen meint dabei die Vorwegnahme zukünftiger Ereignisse auf Grund der in der Vergangenheit gesammelten Erfahrungen. Der Ansatz und die Methode der ästhetischen Bildung ist universell wirksam und eben auch als ein wirkungsmächtiges Werkzeug der Integration unterschiedlicher Weltanschauungen und Ethnien zu begreifen und zu funktionieren.

Unsere Projektabsicht basiert auf dem kritischen Bewusstsein unserer Zeit, dem Sloterdijk die deutliche dramatische Ausdrucksform gibt:
Die evolutionären Reserven der Ignoranzbildung, die die Erde ihren Bewohnern scheinbar für immer zur Verfügung stellten, wurden binnen weniger Jahrzehnte aufgebraucht.
Den Weg zum erforderlichen Paradigmenwechsel zeigen hochaktuelle gesellschaftspolitische Interventionsprozesse an. Dazu gehört nun gerade nicht das gegenwärtige Politikgerangel und die damit einhergehende Verunsicherung der Regierungsprozesse sondern, als hervorragendes Beispiel, das European Youth Event 2018 (EYE): „Junge Ideen für eine bessere Zukunft“. 

Wir können uns in der Armierung unserer Projektintention auf die dort widerspiegelte Kompetenz der jungen Generation, organisiert in der Wirkungsform von Jugendzukunftsräten, argumentativ stützen. Der Zugang zur Kultur geht weit über die Information zu und die Nutzung von kulturellen Produkten hinaus. "Zugang zur Kultur", das meint Spaß, die Möglichkeit, sich auszudrücken, die Umwelt zu gestalten und vor allem meint das die Chance auf Persönlichkeitsentwicklung.

In Straßburg wurde eine Studie der „Interarts Foundation" vorgestellt. Sie illustriert, dass die Wege, wie Jugendliche als Nutzer oder Akteure oder einfach als Teilnehmer Zugang zu Kultur finden, vielfältig sind und manchmal experimentell. Neben klassischen Informationswegen und Institutionen sind die modernen Kanäle der Jugendkultur oft dynamisch, informell und genießen häufig keine Anerkennung durch die übrige Öffentlichkeit. Die Forderungen, die sich aus dieser Analyse ergeben beziehen alle kulturellen und artistischen Aktivitäten in den Bereichen Darstellende Kunst, Visuelle und Bildende Kunst, Musik, kulturelles Erbe, Architektur und Literatur ein. Die Hauptzielgruppe für die Studie waren Personen zwischen 15 und 24 Jahren; daneben Kinder von 12 bis 15 und junge Erwachsene von 24 bis 29 Jahren. Wichtige Ergebnisse der Studie:

· Der Zugang Jugendlicher zur Kultur gewinnt zunehmend an Interesse auf allen entscheidenden politischen Ebenen (international, europäisch, national, regional und lokal). Neben den jüngsten Entwicklungen auf EU-Ebene richtet sich auch die Bildungs- und Kulturpolitik in den Mitgliedsstaaten mehr und mehr auf die Förderung kultureller Bildung und Kulturteilnahme aus.

· Geld, Einstellungen, geographische Einschränkungen (Dichotomie zwischen urbanem und ländlichem Umfeld, Mangel an praktischen Zugangsmöglichkeiten wie Transportmittel), Zeit (zumindest nach dem Empfinden der Jugendlichen), soziales Umfeld sowie das Angebot selbst, das als nicht jugendgerecht empfunden wird, sind die Haupthindernisse für Jugendliche. Man kann feststellen, dass benachteiligte Jungendliche – zumindest nach eigener Einschätzung - auch weniger Möglichkeiten zur kulturellen Teilhabe haben.

· Soziale Beziehungen, Familie, soziales Umfeld und Schule sind von essenzieller Bedeutung beim Aufbau des Zugangs zur Kultur für Jugendliche. Die Studie zeigt auch einen (positiven) Zusammenhang kultureller Bildung und kultureller Partizipation. (Hervorh.Luckner)

· Das Wissen darüber, was die Jugendlichen selbst als wichtig erachten, wenn es um den Zugang zu Kultur und kulturellem Angebot geht, über kulturelle Angebote, Strukturen, Möglichkeiten und die Vorlieben und Erwartungen Jugendlicher ist gering und sollte weiter erforscht werden.

Im Allgemeinen kann man feststellen, dass sich Jugendliche weniger selbst künstlerisch betätigen als dass sie Kunst und Kultur konsumieren. Je jünger die Menschen, umso höher der Anteil eigener kultureller und künstlerischer Aktivitäten. Die Studie gibt daher am Ende auch Empfehlungen, wie der Zugang zur Kultur für Jugendliche verbessert werden kann. Dafür sollten vor allem Brücken zwischen Schule, Familie, Jugendarbeit und lokaler Community gebaut werden, für die auch die Jugendbehörden und Bildungsinstitutionen einbezogen werden müssten.

Eine Möglichkeit, um junge Menschen besser auf das Leben vorzubereiten und ihnen zu helfen, die grundlegenden Fähigkeiten zu erwerben, die sie benötigen, um ihr tägliches Leben zu bewältigen und bessere und in die Gesellschaft integrierte Bürger zu sein, bestünde darin, Unterricht zum Erwerb von Lebenskompetenzen („Life Skills“) einzuführen.

Methodisch interessant ist der Verweis auf die Nützlichkeit des projektbezogenen Lernens, da wir, die Zentralwerkstatt Pfännerhall, als außerschulische Bildungseinrichtung per gegebener Praxisfelder und erfahrener Coaches, um nicht zu sagen Lehrer, gerade diese Bildungsmethode präferieren.

In der genannten Studie heißt es: Junge Menschen sollten darin bestärkt werden, an ihren Schwächen zu arbeiten, und gleichzeitig die Freiheit haben, selbst auszuwählen, auf welche Aktivitäten sie sich konzentrieren wollen. Unserer Meinung nach kann diese Art von projektorientiertem System, bei dem junge Menschen ihre eigenen Ideen und Stärken entwickeln können, anstatt Wissen eingetrichtert zu bekommen, viel bessere Ergebnisse bringen. Es würde Neugier und Kreativität fördern. Die Arbeit an Projekten ermöglicht es, während des Prozesses neue Fähigkeiten einzuüben und zu lernen. Gleichzeitig verfestigt sich die Erkenntnis, dass auch Scheitern eine wichtige Lektion sein kann.

Angesichts der Individualität des Einzelnen sollte jeder Schüler die Möglichkeit erhalten, eigene Fähigkeiten und Leidenschaften zu entwickeln. Durch diesen Ansatz kann das Beste aus jedem Schüler herausgeholt werden (so Teilnehmer an der Studie). 

Die Bedeutung der jungen Generation als Partizipant bei der Zukunftsgestaltung steigt mit ihrer Verankerung als sozialer Unternehmer in der Realität. Die Jugendräte fordern die Förderung der Sharing Economy. Sie ist eine Mischung aus sozialmarktwirtschaftlicher Solidarität und technischer Kommunikation, bei denen „Geber“, „Nehmer“ und „Teiler“ im Internet zusammengebracht werden. Der Paradigmenwechsel der Generation Y von Besitz zu Zugang und von Status zu Sharing liefert eine Erklärung für den großen Erfolg von Sharing Apps und von Crowdfunding. Über die kommerzielle Nutzung hinaus ist die Sharing Economy ein Instrument für soziale Gerechtigkeit, das eine Kreislaufwirtschaft fördert, in der Wissen, Ressourcen und Dienstleistungen umverteilt werden, damit sie gesellschaftliche Wirkung entfalten und nicht verschwenden. 

Verfahrenstechnische und methodische Grundlegung

Die infrastrukturellen. ökologischen und ästhetisch-gestalterischen Aufgaben der Gestaltung der Lebensumwelt werden ständig größer. Geläufig bei Problemlösungverfahren ist die dezisive Partizipation bei der Aufgabenstellung und-ausarbeitung. Das heißt, die Faktenbestimmungen und –entscheidungen erfolgen gewissermaßen gewaltengeteilt in Ebenen. Bestimmungsebenen sind z.B. die Medien, Parteien, die Judikative, Interessenverbände, Industriemonopole, Lobbygruppen. Diese Struktur ist bevölkerungsfern und elitär. In der Wissenschaftsauseinandersetzung dominiert die Forderung nach einer konsultativen Partizipation.

Aktuell schlagen als dringende Alternative Nanz/Leggewie (Die Konsultative. Bonn 2016) die dauerhafte Einrichtunge von Zukunftsräten vor, die wichtige Zukunftsfragen identifizieren und Lösungsvorschläge konzipieren. Damit soll zum Präsentismus der Politik, worunter Nanz/Leggewie eine nahezu ausschließliche Gegenwartsfixierung der politischen Entscheidungsträger verstehen, ein Gegengewicht entstehen. Die Basis ihrer Überlegungen ist die Überzeugung, dass der Meinungsheterogenität der Bevölkerung eine wertvolle Wissensressource ist. Auf dieser Grundlage sollen die Zukunftsräte allgemein verständliche Handlungsempfehlungen für Politik und Verwaltung bereitstellen.Abschließend widmen sie sich der internationalen Dimension und schlagen dazu ein Mehr-Ebenen-Netzwerk von Zukunftsräten vor, das ebenenübergreifend in einem Bottom-up-Prozess entscheidungsvorbereitend am politischen Prozess mitwirken soll. Ein dauerhaft eingerichteter Zukunftsrat auf europäischer Ebene dient dabei der nationenübergreifenden Verständigung und erlaubt einen europaweiten Austausch zu essentiellen Zukunftsfragen.

Die konsultative Partizipation gehört zu den geerdeten Demokratieformen. Dieter Lenzen spricht zum Beispiel von der Notwendigkeit der Herausbildung einer Beteiligungsuniversität. Partizipation ist eine gesellschaftliche Aufgabe, die altersübergreifend festgemacht ist. Im Allgemeinen wird die Mitwirkung des Menschen, insbesondere des jungen, jugendlichen Menschen an gesellschaftlichen Entscheidungen in gesellschaftlichen Agenden gefordert (UN-Kinderrechtskonvention oder den Aktionsplan „Agenda 2030“ der Vereinten Nationen). Bezogen auf die Zentralwerkstatt Pfännerhall ist der bescheidene Beginn eines solchen Prozesses in der außerschulischen Arbeit mit Kindern zu sehen, den wir im Rahmen unseres Kinderlabs betreiben. Dieser Prozess ist so zu professionalisieren, dass er als Muster im nationalen und nach Möglichkeit im europäischen Sinne darstellbar ist.

Deshalb wollen wir gemäß des in dem Statut der Zentralwerkstatt Pfännerhall definierten Bildungsauftrages eine Werkstatt und Forum für konsultative Partizipation entwickeln. Beginnende Partizipanten sind Kinder. Bei ihnen muss die spezifische Bildungs- und Trainingsarbeit ansetzen. Das Deutsche Kinderhilfswerk liefert die Argumentation:
Warum ist Mitbestimmung so wichtig?
Das Recht auf Beteiligung (Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention) ist geltendes Recht in Deutschland. Doch warum ist es überhaupt so wichtig, dass Kinder und Jugendliche sich an den sie betreffenden Angelegenheiten beteiligen? Aus vielerlei Gründen. Wer als Kind mitdiskutieren und eigene Ideen einbringen kann,
· lernt, Verantwortung zu übernehmen
· erfährt Selbstbewusstsein und Stärke
· sieht, dass das eigene Handeln etwas bewirken kann
· lernt Pro und Contra abzuwägen, sich eine fundierte Meinung zu bilden und diese auch zu formulieren
· wird befähigt, sich in Personen mit anderen Meinungen hineinzuversetzen
· übt eine demokratische Diskussionskultur
· und nicht zuletzt: wird sich mit höherer Wahrscheinlichkeit später als Erwachsener verantwortungsvoll in gesellschaftliche Prozesse einbringen.

Das ist die Ebene der Beginner.
Bezogen auf die quasi curriculäre Staffelung der Bildungs- und Trainingsarbeit unsere Werkstatt liefert Nanz/Leggewie am Beispiel für die Zukunftsräte die folgende Argumentation für die Beteiligungsorientierung in der Werkstatt für konsultative Partizipation: „Anzustreben ist dabei vor allem die Mischung von Altersgruppen. Das Mindestalter setzen wir bei 14 Jahren an, als ein erstes Politisierungsalter, in dem etwa die Schülermitbeteiligung einsetzt, für das auch schon eine weitere Herabsetzung des Wahlrechtes angestrebt wurde.“ (S. 69) Das ist die Ebene der Fortgeschrittenen. Schwerpunkt wird neben den spezifischen Problematisierungsinhalten sein, die diskursiv erschlossen und bewältigt werden, das diskursive Experiment mit dem delegativen, dem koordinativen und dem partizipativen Führungsstil.

Die Beschreibung bezeichnete bisher den allgemeinen Inhalt der „Werkstattarbeit“. Sie ist auf Kompetenz und Interventionspotential gerichtet. Der spezielle Aspekt macht sich am Räumlich-Organisatorischen der Zentralwerkstatt und an den Soziotopen des Geiseltales und signifikanten Biotopen der Metropolregion fest. Die Werkstatt soll ihren manifesten Mittelpunkt in der Kubatur des Forums für konsultative Gestaltung haben. Faktisch umgeben und ideell kontextualisiert wird sie von Objekten, Medien und Szenarien des sozialen, kulturellen, natürlichen und wirtschaftlichen Wesens der Landschaft des Geiseltales und der benachbarten Regionen.

Persönliche Ressourcen und Handlungserfordernisse

Gegeben ist das Basiscurriculum für Kurse im Kinderlab der Zentralwerkstatt Pfännerhall (durch 	Förderung der Kunststiftung) mit Schülern der Lessing-Grundschule Braunsbedra (siehe https://youtu.be/-O5RuLj9AN8).

Beantragt ist die Weiterentwicklung dieses pädagogischen Materials (Förderantrag bei der Kunststiftung für 2019).

Angefragt ist die Beteiligung von Schülern des Domgymnasiums Merseburg (Leistungskurs Sozialkunde „Jugend debattiert“).

Gegeben (aber wissenschaftlich erst grob bewertet) ist der Soziotop Geiseltal als Pars pro toto-Fallbeispiel (Bedarf derAnalyse, Bewertung und Verallgemeinerung). 

Gegeben ist Know how von Beratungs- und Handlungskompetenz durch das absolvierte Antragsprocedere im Rahmen von Erasmus+.

Erforderlich ist die Entwicklung spezifischer Handlungsmittel und Instrumente für das Supervising/Coaching, orientiert wird auf die Kooperation mit dem Zukunftsinstitut Frankfurt a. M., mit dem beteiligung e.V. Graz, dem forsightLab, dem European Youth Event der EU/ Giganty Mocy/Belchatow (Polen). 
(Eigenleistung des Fördervereins)

Gegeben ist Methodenpool (per Open-ressource-Plattformen, Bibliothek für Zukunftsfragen Salzburg)

Gegeben ist die Informelle Partizipation (allgemein per Open-ressource-Plattformen und Soziale Netzwerke und konkret mit der EMMD (Europäische Metropolregion Mitteldeutschland)
 
Erforderlich ist die Installation von Elementen des Social Networking (z. B. Humhub) –
als Eigenleistung des Fördervereins

Erforderlich ist die Entwicklung des Werkstattcurriculums per Kooperation mit arrivierten Jugendzukunftsräten, Stiftungen, Fachorganen der EU, Coaching, Supervision, Mäeudik – als anteilige Eigenleistung des Fördervereins

Einzurichten sind stetige Werkstattdialoge (Methode: informelle und konsultative Partizipation), Einrichtung und Betreiben einer Online-Plattform und Herausgabe eines Periodikums

Zu schaffen wäre Etablierung als Instanz (regional, national, international) und Modell für diverse Anwendungen; sinnvoll wäre die Organisierung des Selbstlaufs der Werkstatt per Start-up (Coaching durch Univers Weinbergcampus Halle)

Zu akquirieren wären als Projektteilnehmer Kinder der Region (10 bis 14 Jahre), Jugendliche (14 bis 18 Jahre) und junge Erwachsene (18 bis 24 Jahre)



Gegeben sind personale Bildungsressourcen
· unmittelbar: Hochschullehrer und Absolventen der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle 	
· mittelbar: spezialisierte Fachleute per Social Networking und Open Research-Plattformen

Ziele
Vademecum von anschaulichen Lösungen und diskursivem Know how für die Bewältigungsfähigkeit spezifischer gesellschaftlicher Aufgaben im nationalen und internationalen Maßstab

Profilierung als spezifisches Funktionalorgan der EMMD

Profilierung Pfännerhalls als außerschuliches Bildungs- und als Beratungszentrum 

Dauerbetrieb der Partizipationswerkstatt 
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